
Wenn  das  Ungeheuerliche
alltäglich wird, gewöhne dich
(nicht) daran…
geschrieben von Gerd Herholz | 12. März 2023

Einbahnstraße zum Pfandhaus. (Foto: Bernd Berke)

„Gewöhn dich nicht.
Du darfst dich nicht gewöhnen.“

So lauten zwei Gedichtzeilen Hilde Domins. Doch liest man die
Gazetten,  hier  im  Ruhrgebiet  vor  allem  die  der  Funke
Mediengruppe, oder sieht fern (also weder weit noch tief),
dann  lautet  der  einem  jetzt  überall  entgegenschlagende
Imperativ: „Gewöhn dich endlich. Du sollst dich gewöhnen!“

Unter  dem  Deckmantel  journalistischer  Objektivität  (meist
also: fehlender Haltung) werden die Welt-Erklärungen aus den
oberen Etagen einer sich selbst zur Elite stilisierenden Geld-
und  Machtkaste  an  das  Wahlvolk  durchgereicht.  Nur  wenige
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Journalisten/Formate  versuchen,  der  Meinungsmache  in  oder
außerhalb  medialer  Blödmaschinen  etwas  entgegenzusetzen.
Lieber  bleibt  die  Journaille  im  Mitläufer-Pulk,  gebiert
unaufhörlich  neoliberale  Kopflanger,  jene  Tuis,  die  Brecht
einst so beschrieb: „Der Tui ist der Intellektuelle dieser
Zeit der Märkte und Waren. Der Vermieter des Intellekts.“
Sofern denn von Intellekt noch die Rede sein darf.

Geistmangellage

Gerne würden diese Tuis eine manchmal noch zu störrische Masse
an Worte wie „Krieg“, „Waffenlieferung“, „Inflation“ oder auch
„Energiearmut“  gewöhnen.  Ein  Wort,  das  jüngst  sogar  der
Eigentümerverband  „Haus  und  Grund“  benutzte  und  das  hier
ausgerechnet einmal nicht die Verknappung der Energiereserven
meinte, sondern den miserablen Zustand jener Menschen, die zu
neuen  Armen  werden  oder  arme  Alte  bleiben,  weil  sie  die
horrenden  Energiepreise  hochsubventionierter  Kartelle  und
Konzerne  nicht  mehr  zahlen  können.  Und  das,  obwohl  die
Erdgaspreise  erheblich  sinken  und  die  vielbeschworene
Gasmangellage  ausgefallen  ist.

Aber  die  Ölpreise  legen  doch  zu?  Kein  Problem,  meldet
boerse.de: „Starke Gewinne auf Wochensicht“ – für Unternehmen
und Aktionäre selbstverständlich. Mir dagegen teilt man mit,
dass die Strom-Vorauszahlung trotz „Gaspreisbremse“ um knapp
35 Prozent steigen wird. (Und nebenbei: Gewöhne dich auch
daran, dass nicht nur die sogenannten „Schwarzen Schafe“ unter
den  Wohnungseigentümern  schon  jetzt  ihre  Mieter  bei
Mieterhöhungen  und  Nebenkosten  obszön  abzocken;  Stichwort
„Index-Miete“).  Gewöhne  dich  an  Wohnungsnot  und
Obdachlosigkeit,  auch,  weil  Hunderttausende  Sozialwohnungen
fehlen und der Wohnungsmarkt – politisch flankiert – schon
lange  zur  Beute  von  Investoren,  Spekulanten  und  Maklern
geworden ist.

Wortgemetzel



Gewöhne dich an Bürgergeld als Würgegeld. Gewöhne dich an ein
Ende  der  Maskenpflicht  und  daran,  dass  viele  ihre  Maske
niemals  ablegen  werden.  Gewöhne  dich  daran,  dass  auf  der
„Achse  des  Bösen“  immer  die  anderen  die  Schurken  sind:
„Klimaterroristen“  zum  Beispiel,  Pazifisten,  Migranten,
ukrainische Flüchtlinge und ihr „Sozialtourismus“. Mit Worten
werden Menschen abgerichtet, in vielen Teilen der Welt sogar
hingerichtet  als  „Gotteslästerer“,  „Präsidentenbeleidiger“
oder „Agent“ und nicht zuletzt „Vaterlandsverräter“, ein Wort,
das vielleicht demnächst auch bei uns wieder Konjunktur haben
könnte.

Preis-Lohn-Spirale

Gewöhne dich daran, dass du hinters Licht in die Dunkelheit
geführt  wirst,  dass  du  besser  das  Kurzgemeldete  und
Kleingedruckte auf Wirtschaftsseiten lesen solltest und jenes,
das zwischen und hinter den Zeilen steht, wenn du dem Klima
systematisch  geschürter  Angst  und  Kriegstreiberei  etwas
entgegensetzen willst. Dann wirst du nicht verblüfft sein,
wenn von dpa gemeldet wird, dass die deutsche Wirtschaft Krieg
und  Krise  trotzt:  „Die  angesichts  von  Ukraine-Krieg,
Rekordinflation  und  Energiepreisschock  düsteren  Prognosen
erfüllten  sich  nicht.  Stattdessen  war  das  BIP  2022
preisbereinigt um 0,7 Prozent höher als 2019, dem letzten Jahr
vor der Pandemie.“ Frag nicht nach, mit welchen offenen und
versteckten  Subventionen  das  gelungen  ist,  während  sie
Gewerkschaften  und  Arbeitnehmern  predigen,  dass  eine
Lohnerhöhung,  die  auch  nur  in  die  Nähe  eines
Inflationsausgleichs käme, die deutsche Wirtschaft zerstören
und global wettbewerbsunfähig machen würde.



Der  Autor  beim
Mülltauchen  in  der
Dämmerung  (Selfie)

Gewöhne dich an Worte wie „Aktienrente“, mit denen sich der
Staat endgültig als Sozialstaat verabschiedet und so tut, als
könnte er ausgerechnet über Finanzspekulation den Lebensabend
der Alten sichern, also mit Hilfe jener Hasardeure, die global
die  Existenzgrundlagen  vieler  Menschen  gründlich  zerstören.
Gewöhne dich daran, dass auf lange Sicht unter dem Deckmantel
von  Freiheit  und  Selbstverantwortung  die  finanzielle
Absicherung  des  Alters  den  Einkommensschwachen  selbst
aufgebürdet werden wird. Spätestens Friedrich Merz, der Ex-
BlackRocker, wird als Kanzler dafür sorgen. Und Lindner stielt
es schon heute ein. „Privatisierung“ heißt vor allem, was
vielen Menschen jede menschenwürdige Privatheit verweigert.

Gewöhne dich an die weitere Nutzung von Atomkraft, an den
Einkauf von Fracking-Gas, an die vorläufige „Endlagerung“ von
Brennstäben und CO₂, an die Öldeals mit menschenverachtenden
Regimen.

Hoch die nationale Solidität!

Gewöhne dich nach der Ökonomisierung aller Lebensbereiche auch
an  die  Militarisierung  der  Sprache  und  des  Denkens,  an
„Sondervermögen“,  also  horrende  Schulden  zur  Nach-  und



Hochrüstung,  aus  denen  kommende  Generationen  nie  mehr
herauskommen werden, eine Erblast, so zerstörerisch wie die
Folgen der Klimakatastrophe. Gewöhne dich daran, dass „der
Krieg“ neben der Menschlichkeit an den Fronten vor allem nach
innen Tugenden und Werte einer zivilen Friedensgesellschaft
zerstört  und  toxische  Männlichkeit  neuerdings  zu  Heroismus
verklärt wird. Als Waffen-Narr trägt man Camouflage-Shirts,
als  Etappenhase  beantragt  man  vorsichtshalber  den  kleinen
Waffenschein. Der Krieg heiligt die Mittel, aber leider frisst
er  auch  seine  Kinder.  Gewöhne  dich  an  Doppel-  und
Dreifachmoral,  daran,  dass  Menschenrechte  und  „unsere
westlichen  Werte“  nur  noch  in  Sonntags-  und  Fensterreden
vorkommen, aber nirgendwo mehr gelebt werden.

Gewöhne  dich  an  „Übergewinne“  bei  Rüstungsfirmen,
Energieriesen,  Kriegs-  und  Krisengewinnlern,  die  aber  kaum
etwas davon an das Gemeinwesen abzuführen haben, um bessere
Infrastrukturen,  offenere  Bildungseinrichtungen  oder
medizinische  Versorgung  abzusichern  und  weiterzuentwickeln.
Gewöhne dich an Kummer und Cum-Ex, an Suizid und Success.

Trümmermänner: Aufgewachsen als Ruinen

Gewöhne dich an korrupte Politikerinnen und Politiker und an
Medien  als  Beifall-Klatschblätter.  Medien,  die  meist  jenen
gehören, die hierzulande vor und hinter den Kulissen den Ton
und  die  Börsenkurse  angeben.  Gewöhne  dich  an  Putinismus,
Trumpismus,  Gottesstaaten,  Autokraten,  Oligarchen  und
Superreiche wie Musk, die jeden Rest von Demokratie endgültig
aushöhlen werden. Gewöhne dich daran, dass die AfD und damit
ausgewiesene Faschisten in ihren Reihen als koalitionsfähig
gelten und hetzende Antisemiten als meinungsstark: Wer, wenn
nicht  die  werden  ja  wohl  noch  sagen  dürfen,  was  wir
Verblödeten  uns  zu  sagen  (noch)  kaum  trauen.

Gewöhne dich an den Gedanken eines alltäglichen Gangs zur
Tafel e.V., wo sie dir einen verwelkten Kohlkopf in den Korb
legen werden, einen Joghurt jenseits des Haltbarkeitsdatums,



aber nur, falls du deine Armut umfassend nachweisen kannst.
Gewöhne dich daran, dass du so nur ungleich Ärmeren einen
Platz in der Warteschlange der Lebensmittelausgabe wegnehmen
wirst. Wie gut für uns, dass Containern bald straffrei bleiben
soll.

Tauche also ein in den Müll der Millionen und Milliardäre,
dann kannst du jedweden Hunger getrost vergessen. Doch gewöhne
dich an eine Scham, der du nicht mehr entkommen wirst.

Vernetzte  Akteure  der
kulturbasierten  Urbanität  –
ein  paar  Beispiele  für  den
üblichen  Subventions-
Abgreifer-Jargon
geschrieben von Bernd Berke | 12. März 2023
Nein, man mag ihn manchmal wirklich nicht mehr hören, diesen
immerwährenden, nur in Nuancen sich verändernden, angeblich
kulturaffinen  Subventions-Abgreifer-Jargon.  Sollte  er  etwa
spezifisch fürs Ruhrgebiet sein? Oder gibt es ihn so oder
ähnlich überall?
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Immer hübsch wolkig bleiben…

Wenn man ordentlich Fördergeld abzapfen wollte, so müsste man
in  den  Antrag  vor  allem  einige  Reizworte  einstreuen.  Von
„Vernetzung“ müsste man schwafeln, über „Akteure“ der Szene
psalmodieren.  Selbstverständlich  müsste  auch  „Urbanität“
raunend beschworen werden. Zusammensetzungen mit Inter- oder
Trans-  gehen  sowieso  immer.  Interkulturell,  transkulturell,
international,  transnational,  intersexuell,  transsexuell.
Eigentlich egal. Multi geht natürlich auch. Und bunt sowieso.

Aber bloß nicht konkret werden. Lieber Nebelkerzen werfen.
Immer in der umwölkten Schwebe lassen, was man eigentlich will
und erstrebt (außer Fördergeld, hoho).

Den Mund so richtig voll nehmen

Vollends  entfesselte  Euphorie  bricht  sich  Bahn,  wenn  erst
einmal das Zauberwort „Kreativwirtschaft“ gefallen ist. Dann
gibt  es  kein  verbales  Halten  mehr.  Dann  ist  quasi  alles
erlaubt. Dann darf man den Mund so voll nehmen, wie man will.
Hauptsache, es klingt irgendwie cool und jung. Nach Zukunft
fürs gebeutelte Ruhrgebiet. Und – naja – irgendwie auch nach
„Kultur“, die sich nach solchem Verständnis nicht selten bei
nett  illuminierten  Straßen-,  Park-  und  Quartiersfesten  mit
anschließendem Feuerwerk manifestiert. Prösterchen!

Doch hören wir mal rein: Richtige Formulierungs-Könner sind
beispielsweise  beim  Projektbündel  unter  dem  Titel  „Urbane
Künste Ruhr“ am Werk. Wir zitieren ehrfürchtig: „Urbane Künste
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Ruhr  rückt  2017  Utopien  in  den  Fokus  und  verwandelt  den
urbanen Raum in eine temporäre Handlungsfläche…“ Fokus – urban
– Handlungsfläche… Das klingt zwar schwammig, ist aber beherzt
in die Textschublade gegriffen und großzügig ausgestreut. Auch
wollen sie nach eigenem Bekunden „Handlungsstrategien für die
Bevölkerung vor Ort“ entwickeln. „Vor Ort“ ist immer gut,
„Handlungsstrategien“ sind es nicht minder. Fehlen eigentlich
nur  noch  noch  Textbausteine,  wie  sie  auch  im  gar  flotten
Lokalteil der Zeitung beliebt sind: „Kiez“, „Quartier“, „total
lokal“  oder  das  allgegenwärtige  „Umsonst  und  draußen“.  Da
ächzt der Kenner.

Dieter Gorny, Großmeister der Zunft

Ein,  wenn  nicht  d  e  r  Großmeister  aller  eloquenten
Subventionsempfänger  und  vielfach  gekrönter  König  der
„Kreativwirtschaft“  ist  der  umtriebige  „Medienmanager,
Lobbyist  und  Musiker“  (Wikipedia)  Dieter  Gorny,  seines
Zeichens u. a. Ex-„Viva“-Chef und künstlerischer Ko-Direktor
der  „Ruhr.2010“,  vulgo  der  Europäischen  Kulturhauptstadt
Ruhrgebiet 2010. Als solcher hat er sich auch nachdrücklich
für die Loveparade in Duisburg eingesetzt.

Länger nichts mehr von Gorny (Jahrgang 1953) gehört? Wie man’s
nimmt:  Im  März  2015  wurde  er  vom  seinerzeitigen
Bundeswirtschaftsminister  Sigmar  Gabriel  (einst  selbst  als
öffentlich bestallter „Siggi Pop“ unterwegs) zum „Beauftragten
für Kreative und Digitale Ökonomie“ erkoren. Damit haben wir
nur einen Bruchteil der Ämter und Würden genannt. Nicht zu
vergessen: Der Mann firmiert längst als Prof. Dieter Gorny.
Früher  hätte  man  solch  einen  Teufelskerl  „Tausendsassa“
genannt. Oder „Hansdampf in allen Gassen“.

https://de.wikipedia.org/wiki/Dieter_Gorny


…und  so  undurchsichtig  wie
Milchglas. (Fotos (2): Bernd
Berke)

Wer sich mal kriminal über Gornys Treiben aufregen will, muss
bei  den  geschätzten  „Ruhrbaronen“  nur  mal  das  Stichwort
„Gorny“ eingeben und wird vielfach fündig. Die Barone, die
gern schon mal die eine oder andere Kampagne reiten (z. B. mit
Stoßrichtung  auf  Grüne  oder  Anthroposophen),  haben  in  ihm
einen ihrer Lieblingsgegner gefunden…

Selbsternannte Impulsgeber

Uns hingegen geht es natürlich ausschließlich um linguistische
Belange. Im Gefolge von Ruhr.2010 wurde Gorny Geschäftsführer
einer Institution mit dem geschwollenen Namen „European Centre
for  Creative  Economy“  (ECCE),  die  auf  dem  Gelände  am
Kulturzentrum  „Dortmunder  U“  residiert.

Auch  und  vor  allem  im  ECCE-Dunstkreis  beherrscht  man  den
erwähnten Subventions-Jargon aus dem Effeff, ja, man hat ihn
wohl recht eigentlich mitgeprägt. So versteht man sich laut
Homepage als „Impulsgeber für eine kulturbasierte Stadt- und
Quartiersentwicklung“. Allein schon das Wort „kulturbasiert“
könnte einen auf die Palme bringen… Einen wirklichen Eigenwert
scheint Kultur in solchem Kontext nicht mehr zu haben, sie
wird halt für andere Zwecke in Dienst genommen.

Soeben erhalte ich eine einladende E-Mail von „Interkultur
Ruhr“, in der lockend von „Partizipation im öffentlichen Raum“
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geredet wird. Jaja, auch allerlei Teilhabe kommt immer gut. Im
selben Text tauchen ebenfalls mal wieder „urbane Diskurse“
auf. Tja, auch diese Leute verstehen ihr Handwerk bzw. ihr
verkleisterndes  Sprachdesign,  das  sich  nicht  zuletzt  aus
pseudosoziologischem Funktionärssprech speist.

Auf zur Reparatur ganzer Stadtteile!

Am besten ist es, wenn man der jeweiligen Kommune bzw. der
Stiftung oder dem Verband gleich die soziokulturelle Reparatur
ganzer Stadtteile in Aussicht stellt. Wer fragt später schon
danach,  was  daraus  geworden  ist?  Es  sind  allemal  Zeichen
gesetzt und Impulse gegeben worden. Also Ruhe, ihr Zweifler!
Da wird kein Geld verpulvert. Es wird nur verbraucht.

Damit wir uns nicht missverstehen: Es geht hier weniger um
Qualität, Sinn oder Unsinn einzelner Vorhaben, es geht um den
ranschmeißerischen  Jargon,  der  sich  mit  automatisch
einrastenden  Schlüsselworten  an  Gremien  und  sonstige
„Entscheider“ heranwanzt. Doch wo schon die Sprache verhunzt
wird, wächst das Misstrauen in die Sache schnell.

________________________________________

P.S.: Auch hier, wie schon im Falle des landläufigen Fußball-
Jargons, mache ich mich anheischig, nach und nach weitere
Beispiele zu sammeln.

Hatten wir schon „nachhaltig“ und „achtsam“? Oder ist das eine
andere, sanftere Kategorie?

Der Wahnsinn mit dem Fleisch
geschrieben von Bernd Berke | 12. März 2023
In den Grundzügen weiß man es ja – und muss doch wohl immer
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mal wieder daran erinnert werden: Der Beitrag „Schweine für
den  Müllcontainer“  (3Sat,  übernommen  vom  SWR)  führte  noch
einmal  das  eklige  Elend  der  heute  weithin  gängigen
Fleischproduktion  vor.

Da  sah  man  abermals  schockierende  Bilder  aus  der
Massentierhaltung; kranke und verletzte Schweine, die unter
unerträglichen,  widernatürlichen,  alles  andere  als
artgerechten Bedingungen in gigantischen Ställen vegetieren.
Was ist das nur für ein System, das seine Profite aus solch
rücksichtslosem Umgang mit der Kreatur zieht und überdies die
Umwelt belastet?

Subventionen für Massenhaltung

Doch nicht nur mit Tierschutz und Ökologie liegt es im Argen.
Ein  weiterer  Strang  der  aufrüttelnden  Reportage  zeichnete
zudem den ökonomischen Irrsinn nach. Nahezu uferlos fließen
Subventionen  der  EU,  von  Bund  und  Ländern  zugunsten  der
Massenhaltung.

Vergleichsweise „glückliches
Ferkel“  vom  Ökohof.  Die
Wirklichkeit  der
Mastbetriebe  sieht  in  der
Regel  ganz  anders  aus.  (©
ZDF/SWR/3Sat)

Schiere  Größe  der  Mastbetriebe  wird  ebenso  belohnt  wie

http://www.revierpassagen.de/22825/der-wahnsinn-mit-dem-fleisch/20140117_2243/54662-0-0002_16843


„Marktmaßnahmen“ im großen Stil, sprich: Kühlhaus-Lagerung als
künstliche  Verknappung,  bis  die  Preise  wieder  ansteigen.
Bezahlt  wird  das  alles  von  offenbar  reichlich  vorhandenem
Steuergeld…

Was einem keiner erklären kann

Besonders bizarr: In Holland kassieren Großbauern, wenn sie
ihre Ställe abreißen. Anschließend ziehen sie in Deutschland
neue Riesenställe hoch – ebenfalls mit Subventionen. Das kann
einem keiner schlüssig erklären, weder in Brüssel noch in
Berlin.

Vielleicht  ein  wenig  zu  sehr  bewegte  sich  Reporter  Edgar
Verheyen quasi am Leitseil von Mitarbeitern des BUND. Doch die
Leute vom Bund für Umwelt und Naturschutz Deutschland sind ja
im  Prinzip  keine  schlechten  Wegweiser,  wenn  man  ergänzend
eigene Recherchen heranzieht.

Überproduktion für den Müll

Und der Titel mit den Müllcontainern? Der Umstand, dass wir in
Deutschland inzwischen mit 58 Millionen Mastschweinen pro Jahr
eine satte Überproduktion haben und auch daher beinahe ein
Drittel  des  Fleischs  (aus  Supermärkten,  Kantinen,
Privathaushalten) im Müll landet, verschlägt einem den Atem.
Da läuft etwas rundum und grundsätzlich falsch. Und man kann
nicht  erkennen,  dass  die  Politik  entschieden  gegensteuern
würde.

Als glaubhafter Kronzeuge gegen die fatale Billigkauf- und
Wegwerf-Mentalität  wurde  ein  früherer  Fleisch-Magnat
aufgerufen:  Karl  Ludwig  Schweisfurth,  einst  Herr  über  die
Herta-Wurstfabriken  mit  5000  Mitarbeitern,  ist  jetzt  Öko-
Landwirt, bei dem 150 Schweine mit anderem Getier in fast
schon  paradiesischer  Weise  freien  Auslauf  genießen.  Fragen
seiner Kinder hätten ihn zur Umkehr bewogen, sagt der heute
83jährige. Doch kann die Idylle seines oberbayerischen Hofes
ein Modell für die ganze Gesellschaft sein?



„Dortmunder  Modell“:  Die
Stadt muss kleinlich sparen,
ihr  Airport  macht  Millionen
„Miese“
geschrieben von Bernd Berke | 12. März 2023
Kürzlich  konnte  man  im  Dortmunder  Lokalteil  der  Ruhr-
Nachrichten  (RN)  erfahren,  wie  kleinlich  inzwischen  die
Sparschrauben bei der Stadt angesetzt und festgedreht werden.
Beispiele erwünscht? Bitte sehr: Zootiere bekommen ab jetzt
weniger Frischkost. Macht gerade mal 10 000 Euro im Jahr.
Brunnen sprudeln künftig seltener, was Strom und Wasser spart.
35 000 Euro im Jahr. Vom Kulturbereich mal wieder ganz zu
schweigen.

Völlig ohne weitere Erläuterung finden sich in dem RN-Artikel
Posten  wie  die  Kündigung  der  „Alarmaufschaltung  zur
Überwachung“  der  kommunalen  Kindertagesstätten  (was  besagt
das,  bitte?)  mit  einer  Ersparnis  von  36  000  Euro,  die
hoffentlich niemand bereuen wird. Ferner werden die Kosten für
Lebensmittel in den Kitas um 12,5 Prozent oder 175 000 Euro
gekürzt. Das ist schon ein größerer Batzen. Steigen also die
Elternbeiträge? Oder wird die Verpflegung einfach reduziert?
Erläuterung  Fehlanzeige.  Nach  dem  eher  als  tabellarisches
Kuriositäten-Kabinett angelegten Bericht hat man mehr Fragen
als vorher.
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Ein  Monster  als
Maskottchen:
Dortmund  Airport
(Foto: Bernd Berke)

Doch  darauf  wollte  ich  gar  nicht  in  erster  Linie  hinaus.
Halten wir uns noch einmal die genannten Beträge vor Augen, um
sodann das aktuelle Jahres-Defizit des Dortmunder Flughafens
erst richtig würdigen zu können. Der von den Stadtspitzen aus
Prestigegründen seit jeher gehätschelte Airport, der ja auch
ein paar nette Pöstchen bietet, hat – wie jetzt bekannt wurde
– 2012 abermals 18,5 Millionen Euro Miese gemacht. Das ist
eine Million weniger als 2011 und das geringste Minus seit
2003, also haben wir es quasi noch mit einer vergleichsweise
guten Nachricht zu tun.

Man kann sich ungefähr ausmalen, was sich da im Lauf der Jahre
angesammelt hat. Und wer springt finanziell ein? Nun, die
allzeit ziemlich klamme Stadt Dortmund (26% Anteile) und die
Dortmunder  Stadtwerke  DSW  21  (74%  Anteile),  eine
hundertprozentige Tochter der Stadt. Mit den Strom-, Gas- und
Wasserpreisen  subventionieren  Einwohner  und  Wirtschaft  also
den Flughafen ganz gehörig.

Absurde Rechenaufgabe: Wie vielen Zootieren könnte man da wie
viele  hundert  Jahre  lang  Frischkost  nach  Herzenslust
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kredenzen? Doch mal ganz ernsthaft: Wie viele Theater, Museen,
Schulen, Kindergärten, Sportvereine oder Schwimmbäder könnte
man wirksam fördern, wenn es diesen Flughafen nicht gäbe? Wie
viele Straßen ließen sich schnellstens reparieren, wie viele
Sozialleistungen bezahlen?

Wer solche Verluste schreibt wie der Dortmunder Flughafen, der
wird doch wohl wenigstens einen Airport von internationaler
Bedeutung betreiben? Nun ja, wie man’s nimmt. Eigentlich eher
nicht. Das offizielle Dortmund gefällt sich darin, dass die
heimische  Geschäftswelt  von  hier  aus  aufbrechen  kann  –
freilich geht’s direkt weder nach Berlin noch nach Paris, Rom,
Mailand oder Madrid. Ein paar Touristen fliegen nach „Malle“
oder Faro, einige Heimaturlauber zu teilweise zweitrangigen
Destinationen Osteuropas (siehe Liste am Ende des Beitrags).

Von Steigerungsraten kann auch keine Rede sein. Im Gegenteil.
Sowohl die Zahl der Passagiere als auch – besonders drastisch
– die Menge der beförderten Luftfracht hat mit den Jahren in
Dortmund  kontinuierlich  abgenommen.  Gleichwohl  werden  weite
Teile der Stadt und der östlich angrenzenden Gemeinden mit
Fluglärm versorgt. Offenbar noch nicht genug. Stets wird uns
vorgegaukelt, dass längere Betriebszeiten (am frühen Morgen
und nachts) bzw. eine verlängerte Start- und Landebahn die
Verluste mindern würden.

Da sehnt man sich im Kleinen geradezu nach einer „Berliner
Lösung“  –  einem  Flughafen,  der  nie  und  nie  eröffnet  oder
wenigstens nicht erweitert wird.

_______________________________________________

Dortmunder Destinationen

Alghero, Italien
Belgrad, Serbien
Breslau, Polen
Budapest, Ungarn
Bukarest, Rumänien



Cluj-Napoca, Rumänien
Gdansk (Danzig), Polen
Faro, Portugal
Girona, Spanien
Istanbul, Türkei
Izmir, Türkei
Kattowitz, Polen
Kiew, Ukraine
Lemberg, Ukraine
London, Großbritannien
Málaga, Spanien
München, Deutschland
Neumarkt, Rumänien
Oporto, Portugal
Palma de Mallorca, Spanien
Posen, Polen
Skopje, Mazedonien
Sofia, Bulgarien
Temeschwar, Rumänien
Vilnius, Litauen
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Man stelle sich vor: Es ist kurz nach 20 Uhr, die Geschäfte
haben nun allesamt geschlossen. Wer sorgt dafür, dass die
Bürgersteige nicht gleich ganz „hochgeklappt“ werden, dass die
Stadt nicht menschenleer und öde daliegt?

Gewiss: Gaststätten, Discos und wohl auch manches schummrige
Etablissement. Nun ja. Doch vor allem Opern, Sprechtheater,
Kinos, Konzerte oder Lesungen bringen lebhaften abendlichen
Betrieb  mit  sich  –  und  Museen,  sofern  sie  gelegentlich
Öffnungszeiten  zu  späterer  Stunde  anbieten,  wie  in  echten
Metropolen üblich.

In  der  seit  Jahren  laufenden  Kosten-Debatte.  die  sich
angesichts kommunaler Haushaltsnöte zuspitzt, drängt sich die
Frage auf: Wozu brauchen wir Kultur, warum sollten wir sie uns
auch  „in  Zeiten  knapper  Kassen“  (so  die  gängige  Formel)
leisten? Ein Thema mit vielen Aspekten und Emotionen.

Zwei gewichtige Streitfälle in unserer Region erhitzen die
Gemüter  und  füllen  Leserbriefspalten:  Das  Dortmunder
Konzerthaus  macht  abermals  erhöhten  Zuschussbedarf  geltend
(morgen Thema im Stadtrat), und das für Hagen geplante Emil
Schumacher-Museum droht(e) an Finanzfragen zu scheitern.

Damit die Städte lebendig bleiben

In beiden Städten spielen zwar auch politische und menschliche
Klimafragen ihre Rolle doch letztlich geht’s ums Geld. Manche,
die  schnell  fertig  sind  mit  dem  Wort,  behaupten  kurzum,
Kindergärten oder Schwimmbäder seien wichtiger als Kultur. Es
ist  läppisch  leicht  und  irrwitzig,  dies  gegeneinander
auszuspielen.  Eins  wie  das  andere  gehört  zur  menschlichen
„Daseinsvorsorge“,  wie  (nicht  nur)  der  Deutsche  Kulturrat
unermüdlich betont.

Das eingangs skizzierte Szenario lässt es ahnen: Wir brauchen
Kultur nicht nur, um uns unseres Herkommens, unserer Werte und
Aussichten zu vergewissern. Kulturgenuss gibt’s auch daheim
(mit Buch oder CD), vor allem aber belebt er unmittelbar die



Städte.  Zudem  profitieren  Wirtschaftszweige  davon,  so  etwa
Gastronomie  oder  Hotels;  ganz  zu  schweigen  von  der
eigentlichen Kulturwirtschaft mit Verlagen, Galerien, Kinos,
an denen etliche Arbeitsplätze hängen.

Die Sache mit den „Subventionen“

Wer wollte bestreiten, dass das vor einigen Jahren noch recht
finstere  Dortmunder  Brückstraßen-Viertel  durchs  Konzerthaus
erheblich vitaler und urbaner geworden ist? Davon hat beileibe
nicht nur das „gehobene Bürgertum“ etwas.

Zunächst einmal ist es zweitrangig, ob öffentlich finanzierte
Häuser,  private  Einrichtungen  oder  die  „Freie  Szene“  das
Lebensgefühl steigern. Auch sind Sponsoren, denen es um die
Sache  geht,  jederzeit  willkommen.  Bei  ambitionierten
Programmen  geht  es  allerdings  kaum  ohne  öffentliche
„Subventionen“. Jedoch: Was gestern noch sperrig schien, ist
morgen schon fast Allgemeingut. Kultur bedeutet somit auch
Zukunft.

Nicht von ungefähr steht der Begriff „Subventionen“ hier in
Anführungsstrichen.  Denn  eigentlich  sind  Kulturausgaben
Investitionen  –  längst  nicht  nur,  aber  auch  im
wirtschaftlichen Sinn. Öffentliche Mittel sorgen dafür, dass
Eintrittskarten nicht noch teurer werden. Je preiswerter die
Tickets,  desto  breiter  die  möglichen  Zielgruppen.  Und  am
oberen Ende der Gehaltsskala? Nun, unsere Firmen brauchen gute
Manager.  Die  arbeiten  meist  ungern  in  Städten,  welche
kulturell  wenig  bieten.

Pflichtaufgabe und Staatsziel

Mit  landläufige  „Schnäppchenjäger-Mentalität“  ist  auf
kulturellem Felde nichts zu bestellen. Geiz ist gar nicht
geil. Umsichtige Sparsamkeit aber schon. Denn natürlich haben
auch  die  Kulturschaffenden  eine  gewisse  Bringschuld:
Selbstgefällig gleißende, sündhaft teure Inszenierungen wirken
in Zeiten, da manche auf manches verzichten müssen, mitunter



obszön.  Auch  jene  eitlen  Regisseure,  die  mit  ihrer
Weltverachtung  Zuschauer  vertreiben,  sind  keine  idealen
Sendboten der Ästhetik.

Gern  schmückt  sich  der  Staat  mit  etablierter  Kultur  vom
Beethoven-Quartett zur Feierstunde bis zum Kunstwerk in der
Amtsstube. Der vormalige Bundespräsident Johannes Rau ist mit
sie  eben  nicht  ohne  einige  Schritte  weiter  gegangen,  und
Kulturstaatsministerin  kann  Christina  Weiss  ist  ihm  darin
gefolgt:  Wir  reden  von  der  Forderung,  Kultur  zur
Pflichtaufgabe  zu  erklären,  sie  als  Staatsziel  in  den
Verfassungen zu verankern – damit sie eben nicht ohne weiteres
weggespart werden kann.

Vielleicht  lässt  sich  dies  derzeit  nicht  politisch
durchsetzen, doch als Denkimpuls sollte es fruchten. Wann wird
man  dazu  ein  paar  klare  Worte  von  unserem  jetzigen
Staatsoberhaupt  Horst  Köhler  hören?


